
miılitärischen, politıschen un rassıschen Gründen 1m unter diesen Angeklagten das ıst meıine feste Überzeu-
Galgen aufknüpite. Als IA  — deutsche Luft- SUNs driese 1odesstrate verdient hatte Die absolute Straie,

angriffe auf W arschau, Rotterdam, London, Goventry und dıe das deutsche Strafgesetzbuch tur den ord vorsieht
andere offene Stadte bıllıgte, wWenNnNn nıcht 4 als Helden- lebenslanges Zuchthaus dıe wenigstens sollte diejenigen
aten ansah, die allıierte Antwort hıerauft ber als derror- Angeklagten treffen, die als 1ater schuldıg geworden siınd
angrıffe verdammte. Als 11a SowJjetkommissare 1nNns eın- Vielleicht wırd der Autenthalt im Zuchthaus das Wunder

vollbringen un: die Angeklagten ZU1 Einkehr. ZUT innerenleferte, vergaste der erschoß. für d:e eıgnen NS-Führungs-
offiziere ber volle iınternationale Kechte beanspruchte. Als Besinnung un: ZU1 Aufrüttlung ıhres Gewissens bringen,
INan miıt Partısanen kurzen Prozeß ın Ausch witz machte, ber eines (rew1ssens., VOoO dem WITr bisher nıchts spuren be-
spater fur den Volkssturm vollen Kombattantenstatus VOeI+- kamen. Vielleicht werden die Angeklagten dann den Unter-
langte. Als 1988028  —_ Zehntausende russische kriegsgefangene Ofh- schied zwischen eiınem Rechtsstaat Uun!: einem Unrechtsstaat
ziere un: Soldaten einschließlich der erwundeten un erkennen un iIhr Schicksal mi1t dem vergleıchen, das S7FE ıhren
chwerverwundeten ın Auschwitz verkommen un weıtere unglücklichen Upfern bereitet haben. Kınes muüssen S16 sıch
Millionen ın deutschen Kriegsgefangenenlagern verhungern SCNMH Anspruch auf Milde haben S1€ nach den (sesetzen dıe-
liefß, sıch dann hber emporte, afs Aze Russen die deutschen SCS Staates nıcht, Un: S1€E sollten S1€ auch nıcht erwarten. Denn

Miılde ihnen gegenüber ware tehl Platze. ÖOÖberstaats-Kriegsgefangenen das entgelten ließen.
Solange eine solche Geistesverfassung in Deutschland exıstiert, anwalt Dr Großmann hat seın einle:tendes Pläadoyer mıiıt den
solange gewISse W ochenzeitungen sıch War für die Wieder- Worten des Herrn Bundespräsidenten begonnen. arft ıch

merın Plädoyer mit den Worten erInes anderen Staatsober-einführung der 1odesstrafe tür 1axımörder eınsetzen, ber
„Schluß mıt den ‚Kriegsverbrecher‘-Prozessen“ ennen hauptes, des verstorbenen französischen Staatspräsidenten
S} dıe NS-Verbrecher-Prozesse tordern, und solange ıne Aurtol, beschließen: „Wıir siınd bereit, VETSESSETE, wenn Adie

Deutschen hereiıt sınd, nıcht vergessen.”Partei, dıe siıch der eıt entsprechend nıcht natiıonalsozı:a-
listısch, sondern natı:onaldemokratisch nennt, Kinstellung der
Prozesse die NS-Massenmörder verlangt, lange INUS-
SCMN soldıe Prozesse geführt werden. SO Jange dart weder 15/5 Menschlichkei tarker als Befehlsnotstand“
ıine Verjahrung nach eıne Amnestiıe für Verbrecher geben,
dıe den deutschen Namen in den Schmultz SCZUFCH haben, WIE Ludwiıg Worl Portrat CINES G(erechten !
( noch nı:e UV' ın der deutschen Geschichte geschehen ıst Am Aprıl, fast ZWaNZ1g Jahre nach seiner Befreiung A USWer Ww1€e die Angeklagten dieses Prozesses sıch miıllıonen-
fachen Massenmord Wehrlosen, Alten, Kranken, dem K wurde der Münchner Ludwig Worl auft ıne VIeT-

wöchige Reise nach israel eingeladen. Der Nichtjude (HoarlFrauen, Kindern jeden Alters mıt unvorstellbarer Grau- hat die kınladung VO staatlichen historischen Institut Yadsamkeit beteiligt hat, der muß sıch ICHN den deutschen Ge-
richten verantworten un Rechenschaft für se1ne Verbrechen W ashem in Israel, VOo „World Council for the Immaortalıza-

tzon of the Deeds al the Rıghteous Gentiles” („ Weltrat ZUTablegen. Denn ist, WI1I€E der Kat der Kvangelischen Kirche Verewigung der 1aten der Gerechten“) un VO  — ehemaligenDeutschlands in seinem Wort den NS-Verbrecher-Prozes-
S  «] VOo 13 19653 erklärt hat, „ihr, der Gerichte, hohes Auschwitz-Häftlingen erhalten. Ludwig Worl, heute Jahre

alt, war zwıischen 1934 un 1945 In den KonzentrationslagernAmt, die in der Vergangenheit zerstorte Gebundenheit das
echt ın uUunserem Volke wiederherzustellen un damit eınen Dachau un Auschwitz in Haft und hat dort zahlreichen Jüdı-

schen Häftlingen das Leben gerettel, anderen KErleichterungenwesentlichen Beitrag ZUE inneren Wiedergenesung uUNnseTIeS verschafft. Z/wanzıg der Vo  b ihm (seretteten leben heute InVolkes eısten“ 5 X KWi {ff.]
Der Auschwitz-Prozeß, der einmal in dıe Geschichte als der Israel. Kınige V U: ıhnen haben dıe Einladung In die Wege

geleitet.größte deutsche Strafprozeß eingehen wird, hat deutlich BC- Ludwig (Dorlt WAar schon 1934 eıner Flugblattaktion be-macht, daß In diesem noch 1e] scheufilicher un ent-
setzlıcher WAar, als WITr alle bisher gewußt der ANSCNOMMEN teilıgt, m1t der 11nan dıe Münchner Bürger ber dıe Vorkomm-

n]ısse 1 Dachau in{ormıeren wollte. Das irug denhaben hne diesen Prozeß, der der Mitwelt drıe Möglichkeit Titel So ıst Dachau”gab, die W ahrheit über Auschwitz AUS dem Munde der Über-
ebenden hören, hatten die Unbelehrbaren ihre Bagatelli- „I War damals Mitglıed der sozialdemokratischen Sport-

organısatıon Naturfreunde' und parteıipolitisch nıcht gebun-S1erunNgS- un: Anzweiflungsversuche fortgesetzt. Sıe den; ber W AsS die Nazıs ın UNSCTETI Staclt aufführten. Straßen-schon recht erfolgreich darın PEWESCH. In Küurze hätte n1ı1e-
mand mehr das Unvorstellbare geglaubt. Wenn rst dıe etz- schlachten unı al das, emporte mich.“ urch Kameraden, d:e
fen Überlebenden der Hölle von Auschwitz einschliefilich der Dachau ennenlernen mußten, ertuhr INan VO Erschießungen

HN: Yoltermethoden. SO kam das Ylugblatt zustande. (UVörlwenıgen, dıie die onderkommandos un dıe Strafkompanie
überstanden haben, nıcht mehr Zeugenschaft ablegen können wurde denunziert un nach Dachau gebracht. Er legte eın

Geständnis ab un!: gab auch beı späateren Schlag- Verhörenun darauf wartet Ina  ] In gewissen reisen ann nıchts Man sperrte iıh in den Arrestbau. NeUMN Monatewürde Auschwitz In eiıner nıcht fernen Zukunft 1iUT noch
eine Legende SP1N. Dafß das Au  — nıcht mehr möglıch ist, wırd lang, davon sıeben Monate in Dunkelhaft. Fın Meter Jange

Ketten fesselten ıh den Boden: die breıten Narben den
In  ] neben der Abstrafung der Schuldigen als das große, das Fulßgelenken sınd noch heute sehen. In den ersten ZzweIbleibende Verdienst dieses mustergultıg, überlegen und SUNWL-
veran geführten Prozesses ansehen können. Monaten dachte ıch Selbstmord: annn kam der Ohm-

Putsch, die Menschen wurden ZU e]] in den Zellen erschos-Diese Angeklagten haben in Auschwitz in jenen Jahren weder
SCH, ıch ber als Untersuchungsgefangener wurde verschont.Milde noch Erbarmen noch Mitleıd gekannt. Sie haben in

Aesem Prozeß keine Reue gezeigt, auch nıcht ın Momenten, Ich hoffte?“
1n denen WIr alle hıer zutieist erschuttert N. Die An- Wrl kam A US em Arrestbau INs Lager, eıitete zunachst czie

Lagerschreinere1, wurde ber wieder abgelöst, als kriminelleveklagten haben Jahre hindurch ın unverdienter Freiheit DC-
ebt un! sıch, VO wenıgen Ausnahmen abgesehen, eınes Haftlinge ıh 95 Sabotage der Arbeitsleistung“ anzeig-

fen. Man steckte ihn In den Krankenbau, da VOIL 1933 dergestörten Famıil:enlebens erfreuen dürten. S]ie haben dadurch Sanıtätskolonne des Roten FEUzZES angehort und bez derıhre Gnadenerweise, ihre Amnestie schon ım OFaus gehabt ın
Korm VO  — recht erheblichen Vorschüssen. Wir leben in einem Bergwacht Erfahrungen als Pfleger gesammelt hatte Das

Krankenrevier WAar Dachaus Renommierbau, gut ausgerustet,Rechtsstaat, 1n dem 1 Gegensatz ZU!' nationalsozi:alistischen
Unrechtsstaat, dessen Henker- und Folterknechte die An-
geklagten N, nach strengen Rechtsgrundsätzen gerichtet

Entnommen AauUuSwird. Und WIT leben ın der Bundesrepublık Deutschland, dıe „Jedioth Chadashort“. 'Tel Avıv, 1965, und AaU!

die Todesstrafe nıcht mehr kennt, obwohl eine N: Anzahl „Crelst und Tar“ (20/5) Frankturt M., Maı 19%65, 133

militärischen, politischen und rassischen Gründen im KZ 
waren — am Galgen aufknüpfte. Als man deutsche Luft-
angriffe auf Warschau, Rotterdam, London, Coventry und 
andere offene Städte billigte, wenn nicht sogar als Helden-
taten ansah, die alliierte Antwort hierauf aber als Terror-
angriffe verdammte. Als man Sowjetkommissare ins KZ ein-
lieferte, vergaste oder erschoß, für die eignen NS-Führungs-
offlziere aber volle internationale Rechte beanspruchte. Als 
man mit Partisanen kurzen Prozeß in Auschwitz machte, aber 
später für den Volkssturm vollen Kombattantenstatus ver-
langte. Als man Zehntausende russische kriegsgefangene Offi-
ziere und Soldaten einschließlich der Verwundeten und 
Schwerverwundeten in Auschwitz verkommen und weitere 
Millionen in deutschen Kriegsgefangenenlagern verhungern 
ließ, sich dann aber empörte, als die Russen die deutschen 
Kriegsgefangenen das entgelten ließen. 
Solange eine solche Geistesverfassung in Deutschland existiert, 
solange gewisse Wochenzeitungen sich zwar für die Wieder-
einführung der Todesstrafe für Taximörder einsetzen, aber 
„Sdiluß mit den ,Kriegsverbrechee-Prozessen" — so nennen 
sie die NS-Verbrecher-Prozesse — fordern, und solange eine 
Partei, die sich der Zeit entsprediend nicht nationalsozia-
listisch, sondern nationaldemokratisch nennt, Einstellung der 
Prozesse gegen die NS-Massenmörder verlangt, so lange müs-
sen solche Prozesse geführt werden. So lange darf es weder 
eine Verjährung noch eine Amnestie für Verbrecher geben, 
die den deutschen Namen in den Schmutz gezogen haben, wie 
es noch nie zuvor in der deutschen Geschichte geschehen ist. 
Wer wie die Angeklagten dieses Prozesses sich am millionen-
fachen Massenmord an Wehrlosen, an Alten, an Kranken, an 
Frauen, an Kindern jeden Alters mit unvorstellbarer Grau-
samkeit beteiligt hat, der muß sich vor den deutschen Ge-
richten verantworten und Rechenschaft für seine Verbrechen 
ablegen. Denn es ist, wie der Rat der Evangelischen Kirche 
Deutschlands in seinem Wort zu den NS-Verbrecher-Prozes-
sen vom 13. 3. 1963 erklärt hat, „ihr, der Gerichte, hohes 
Amt, die in der Vergangenheit zerstörte Gebundenheit an das 
Recht in unserem Volke wiederherzustellen und damit einen 
wesentlidien Beitrag zur inneren Wiedergenesung unseres 
Volkes zu leisten" [s. FR XV, 57/60. S. 37 ff.]. 
Der Auschwitz-Prozeß, der einmal in die Geschichte als der 
größte deutsdie Strafprozeß eingehen wird, hat deutlich ge-
macht, daß es in diesem KZ noch viel scheußlicher und ent-
setzlicher war, als wir alle bisher gewußt oder angenommen 
haben. Ohne diesen Prozeß, der der Mitwelt die Möglichkeit 
gab, die Wahrheit über Auschwitz aus dem Munde der Über-
lebenden zu hören, hätten die Unbelehrbaren ihre Bagatelli-
sierungs- und Anzweiflungsversuche fortgesetzt. Sie waren 
schon recht erfolgreich darin gewesen. In Kürze hätte nie-
mand mehr das Unvorstellbare geglaubt. Wenn erst die letz-
ten Überlebenden der Hölle von Auschwitz einschließlich der 
wenigen, die die Sonderkommandos und die Strafkompanie 
überstanden haben, nicht mehr Zeugenschaft ablegen können 
— und darauf wartet man in gewissen Kreisen —, dann 
würde Auschwitz in einer nicht zu fernen Zukunft nur noch 
eine Legende sein. Daß das nun nicht mehr möglich ist, wird 
man neben der Abstrafung der Schuldigen als das große, das 
bleibende Verdienst dieses mustergültig, überlegen und sou-
verän geführten Prozesses ansehen können. 
Diese Angeklagten haben in Auschwitz in jenen Jahren weder 
Milde noch Erbarmen noch Mitleid gekannt. Sie haben in 
diesem Prozeß keine Reue gezeigt, auch nicht in Momenten, 
in denen wir alle hier zutiefst erschüttert waren. Die An-
geklagten haben Jahre hindurch in unverdienter Freiheit ge-
lebt und sich, von wenigen Ausnahmen abgesehen, eines un-
gestörten Familienlebens erfreuen dürfen. Sie haben dadurdi 
ihre Gnadenerweise, ihre Amnestie schon im voraus gehabt in 
Form von recht erheblichen Vorschüssen. Wir leben in einem 
Rechtsstaat, in dem im Gegensatz zum nationalsozialistischen 
Unreditsstaat, dessen Henker- und Folterknechte die An-
geklagten waren, nach strengen Rechtsgrundsätzen gerichtet 
wird. Und wir leben in der Bundesrepublik Deutschland, die 
die Todesstrafe nicht mehr kennt, obwohl eine ganze Anzahl 

unter diesen Angeklagten — das ist meine feste Überzeu-
gung — diese Todesstrafe verdient hätte. Die absolute Strafe, 
die das deutsche Strafgesetzbuch für den Mord vorsieht — 
lebenslanges Zuchthaus —, die wenigstens sollte diejenigen 
Angeklagten treffen, die als Täter schuldig geworden sind. 
Vielleicht wird der Aufenthalt im Zuchthaus das Wunder 
vollbringen und die Angeklagten zur Einkehr, zur inneren 
Besinnung und zur Aufrüttlung ihres Gewissens bringen, 
eines Gewissens, von dem wir bisher nidits zu spüren be-
kamen. Vielleicht werden die Angeklagten dann den Unter-
schied zwischen einem Rechtsstaat und einem Unrechtsstaat 
erkennen und ihr Schicksal mit dem vergleichen, das sie ihren 
unglücklichen Opfern bereitet haben. Eines müssen sie sich 
sagen: Anspruch auf Milde haben sie nach den Gesetzen die-
ses Staates nicht, und sie sollten sie auch nicht erwarten. Denn 
Milde ihnen gegenüber wäre fehl am Platze. Oberstaats-
anwalt Dr. Großmann hat sein einleitendes Plädoyer mit den 
Worten des Herrn Bundespräsidenten begonnen. Darf ich 
mein Plädoyer mit den Worten eines anderen Staatsober-
hauptes, des verstorbenen französisdien Staatspräsidenten 
Auriol, besdiließen: „Wir sind bereit, zu vergessen, wenn die 
Deutschen bereit sind, nicht zu vergessen." 

15/5 Menschlichkeit stärker als Befehlsnotstand" 

Ludwig Wörl — Porträt eines Gerechtenl 

Am 20. April, fast zwanzig Jahre nach seiner Befreiung aus 
dem KZ, wurde der Münchner Ludwig Wörl auf eine vier-
wöchige Reise nach Israel eingeladen. Der Nichtjude Wörl 
hat die Einladung vom staatlichen historisdien Institut Yad 
Washem in Israel, vom „World Council for the Immortaliza-
tion of the Deeds of the Righteous Gentiles" („Weltrat zur 
Verewigung der Taten der Gerechten") und von ehemaligen 
Auschwitz-Häftlingen erhalten. Ludwig Wörl, heute 59 Jahre 
alt, war zwischen 1934 und 1945 in den Konzentrationslagern 
Dachau und Auschwitz in Haft und hat dort zahlreidien jüdi-
schen Häftlingen das Leben gerettet, anderen Erleichterungen 
verschafft. Zwanzig der von ihm Geretteten leben heute in 
Israel. Einige von ihnen haben die Einladung in die Wege 
geleitet. 
Ludwig Wörl war schon 1934 an einer Flugblattaktion be-
teiligt, mit der man die Münchner Bürger über die Vorkomm-
nisse im KZ Dachau informieren wollte. Das Blatt trug den 
Titel: „So ist Dachau". 
„Ich war damals Mitglied der sozialdemokratischen Sport-
organisation ,Naturfreunde` und parteipolitisdi nicht gebun-
den; aber was die Nazis in unserer Stadt aufführten, Straßen-
schlachten und all das, empörte mich." Durch Karneraden, die 
Dachau kennenlernen mußten, erfuhr man von Erschießungen 
und Foltermethoden. So kam das Flugblatt zustande. Wörl 
wurde denunziert und nach Dachau gebracht. Er legte kein 
Geständnis ab und gab auch bei späteren Schlag-Verhören 
nichts zu. Man sperrte ihn in den Arrestbau, neun Monate 
lang, davon sieben Monate in Dunkelhaft. Ein Meter lange 
Ketten fesselten ihn an den Boden; die breiten Narben an den 
Fußgelenken sind noch heute zu sehen. In den ersten zwei 
Monaten dachte an Selbstmord; dann kam der Röhm-
Putsch, die Menschen wurden zum Teil in den Zellen erschos-
sen, ich aber als Untersuchungsgefangener wurde verschont. 
Ich hoffte!" 
Wört kam aus dem Arrestbau ins Lager, leitete zunächst die 
Lagerschreinerei, wurde aber wieder abgelöst, als kriminelle 
Häftlinge ihn „wegen Sabotage der Arbeitsleistung" anzeig-
ten. Man steckte ihn in den Krankenbau, da er vor 1933 der 
Sanitätskolonne des Roten Kreuzes angehört und bei der 
Bergwacht Erfahrungen als Pfleger gesammelt hatte. Das 
Krankenrevier war Dachaus Renommierbau, gut ausgerüstet, 

Entnommen aus : „Jedioth Chadashot". Tel Aviv, 7. 5. 1965, und aus: 
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jederzeit deutschen nd ausländıschen Besuchern gezeigt Mai 19735 laufen lassen. Man einıgte sıch vielmehr auf
werden A können. Jüdische Ärzte durften nıcht beschäaftigt eınen Vorschlag, WwI1ie ıh; ahnlıch der ruhere Bundeskanzler
werden. (DUorl übernahm die Röntgenstation, besorgte sıch Dr Konrad Adenauer prasentiert hatte wırd Jetzt unter-
Bücher un: organısıerte Pflegekursce für Häftlinge. Die AUS- stellt, dais Cdie deutsche Justiz bıs ZU' 31. Dezember 1949,
yebildeten Krankenpfleger, auch Polen darunter, wurden der Nachkriegswirren und der allı1ıerten Beschränkun-
nach Auschwitz geschickt. Unter Ludwig (Woörls Dachauer Pa- SCH nıcht tunktion.eren konnte, deshalb laufe nach dem
tienten Wr auch urt Schumacher, der schwer herzkrank YVYVOnNn Gresetz die Vertjährungsf{rist erst Jahre später Aus Viele
der Arbeit 1ın eınem Steinbruch zuruückkam und miıt AUS der Jurıisten, die ebenso wI1e der Vertasser dieser Zeilen der An-
SS-Apotheke gestohlenen Medikamenten behandelt werden sıcht sind, da Völkermord nach den allgemeın anerkannten
konnte. Grundsätzen des Völkerrechts nıemals ver] ährt, sınd als rak-
1942, als in Auschwitz eEiNneE Fleckfieber-Epidemie (refangene tiker der Meinung, dafß die Verlängerung Vo  5 Knapp tünft
un Bewacher bedrohte, holte INd  w 17 Krankenpileger, dar- Jahren wenıgstens dazu (ührt, da: jetzt VOo den Justiz-
unter Ludwig W orl, nach Auschwitz. Als Lagerältester 1 behörden unter Eunsatz V  — stärkerem Personal eschneller gC-
rankenbau half seinen Leidensgefährten. arbeitet wird Uun! die Verfahren nıcht wıe etwa be] eıner
„Mut? Ich Wr Sportler SCWESCH, bin als Bayer ohnehin längeren Frıist aut die Jange ank geschoben werden kön-
robust und habe eintach versucht, jede Sıtuation auszunutzen, 11611 I rotzdem erscheıint der geschlossene Kompromiß V O

Mıt Befehlsnotstand darf 1800078 MI1r nıcht kommen. ich selbst Rechtsstandpunkt ebenso W1E Vo polıtischen wenıg befriedi-
bın der Bewels, dafß CS anders auch eing. Und ıch wWar nıcht gend. Die Verjährungsdebatte VOo Miärz, ber dıe
der eInNZIgE, der gehandelt hat.“ 1964, als Zeuge 1 eingehend berichtet wurde, WT eiNne hervorragende perfor-
Auschwitz-Prozeß, ZOS Wörl die Floskel VOo Befehls- des Bundestages und hat das Ansehen der Bundes-
notstand Felde Er rntete dafür dANONYME Briefe mıt Be- republik ın der Welt gestärkt. Die Debatte VO:; März 1965
schimpfungen un Drohungen. miıt dem Kompromiß stand, wıe auch dıe deutsche Presse
In Auschwitz haben Wörl un andere (Grefangene Selektions- hervorhebt, keineswegs aut dem gleichen Niveau. Ihr Ergeb-
lısten gefälscht, Haftlinge versteckt un jJüdische Ärzte be- N1s enthalt vıel polıtıschen Sprengstoff, WI1ıe Gerichtsverfahren
schäftigt, dıe der Vergasung entgingen Dreı Monate AÄArrest der nächsten Jahre hbeweisen werden“

die Folige Für Wörl, un 11U1 der Umstand, dafß se1in
ÄAyus der auf hohem 10CAU stehenden Bundestagsdebatte ONnJTodesurteil VO Berlin bestätigt werden mußte, weil Ja

als „Reichsdeutscher“ gralt, und dafß dıe Akten V OIl einem jJüdi- 1965 bringen LF AUSZUGESWCLSE dıe Reden der Abgeord-
schen Rechtsanwalt 0691 Lager heimlich verbrannt wurden, HELENR enda AGDUTGSU)S, Dr Dehler Dr AÄArndt
eiteie iıhm das Lehben Der Anwalt wurde VOor Wörls Augen
erschossen. 1945, nachdem noch Lagerältester geworden
Wa  - Häftlingen bei der Flucht geholien UuN: selbst Hiehen

Aus der Rede enda:versucht hatte., erlebte W örl das Kriegsende 1m Salzkammer-
gut 1 Lager Ebensee. 18 000 Häftlinge sollten in Stollen
getrieben un dort VOLr Ankunft der Amerıkaner „gesprengt“ Herr Präsident! Meine cehr geehrten Damen un Herren!

Von verschiedenen, sehr achtbaren Syeıten sınd WI1T 1NS-werden. urch Zufall wurde die Absicht der hekannt, S1E
konnte V den Gefangenen verhindert werden. ehn Mınu- gesamt aufgefordert worden. ber diese rage hne Emation
ten nach der Flucht der Bewacher kamen die Amerikaner. diskutieren. schließe mich dem bın der Mei-
Heute, ZWanzıg Jahre danach, lebt Ludwig Wörl ın beschei- nun$, da eine Korm der Emotion dieser Frage, sofern S16
denen Verhältnissen ın München-Großhadern. hne Famıiılie, uns das klare Nachdenken ber das, Wads notwendiıg ıst. VCcCI-

se1nNne Frau War schon 1940 Vo  - ıhm geschieden worden („das nebeln sollte, schädlich Da  ware sehe miıch allerdıngs nıcht
ıin der age 1n dieser Sache hne Leidenschalfit diskutie-Scheidungsurteil überreichte mMır die W eihnachts-

abend”)}. hne Beruf ZUT Zeit, enn seine Gesundheit hatte ICcCH meıne, dafls das eben angeführte Wort Leidenschaft
ıhm die Rückkehr ZU. eriernten Handwerk nıcht mehr — 1in seinem eigentlichen Wortsinn gebraucht werden mu WIr
laubt: ıst Prozent erwerbsunfähig Herz, Kreislauf. leiden! Wır leiden unter dieser Hrage und mıt uLs leidet
ber uch hne Hafß, Ähne Kesignation. Er freut sıch aut die das N deutsche olk. Wır mussen versuchen, unter Fın-
Reise nach Israel un 1}1 dort VO! „anderen Deutschland 6aiz dıieser Leidenschaft der richtigen Lösung kom-

inenreden”, VO  - den Menschen, qAdie geholien haben
Der ursprüngliche Entwurt e1nes Achten Strafrechtsänderungs-
gyesetzes hatte vorgesehen, 1n 67 des Strafgesetzbuches die
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um jederzeit deutschen und ausländischen Besuchern gezeigt 
werden zu können. Jüdische Ärzte durften nicht beschäftigt 
werden. Wörl übernahm die Röntgenstation, besorgte sich 
Bücher und organisierte Pflegekurse für Häftlinge. Die aus-
gebildeten Krankenpfleger, auch Polen darunter, wurden u. a. 
nach Auschwitz geschickt. Unter Ludwig Wörls Dachauer Pa-
tienten war auch Kurt Schumacher, der schwer herzkrank von 
der Arbeit in einem Steinbruch zurückkam und mit aus der 
SS-Apotheke gestohlenen Medikamenten behandelt werden 
konnte. 
1942, als in Auschwitz eine Fleckfieber-Epidemie Gefangene 
und Bewacher bedrohte, holte man 17 Krankenpfleger, dar-
unter Ludwig Wörl, nach Auschwitz. Als Lagerältester im 
Krankenbau half er seinen Leidensgefährten. 
,Mut? Ich war Sportler gewesen, bin als Bayer ohnehin 
robust und habe einfach versucht, jede Situation auszunützen, 
Mit Befehlsnotstand darf man mir nicht kommen, ich selbst 
bin der Beweis, daß es anders auch ging. Und ich war nicht 
der einzige, der so gehandelt hat." 1964, als Zeuge im 
Auschwitz-Prozeß, zog Wörl gegen die Floskel vom Befehls-
notstand zu Felde. Er erntete dafür anonyme Briefe mit Be-
schimpfungen und Drohungen. 
In Auschwitz haben Wörl und andere Gefangene Selektions-
listen gefälscht, Häftlinge versteckt und jüdische Ärzte be-
schäftigt, die so der Vergasung entgingen. Drei Monate Arrest 
waren die Folge für Wörl, und nur der Umstand, daß sein 
Todesurteil von Berlin bestätigt werden mußte, weil er ja 
als „Reichsdeutscher" galt, und daß die Akten von einem jüdi-
schen Rechtsanwalt im Lager heimlich verbrannt wurden, 
rettete ihm das Leben. Der Anwalt wurde vor Wörls Augen 
erschossen. 1945, nachdem er noch Lagerältester geworden 
war. Häftlingen bei der Flucht geholfen und selbst zu fliehen 
versucht hatte, erlebte Wörl das Kriegsende im Salzkammer-
gut, im Lager Ebensee. 18 000 Häftlinge sollten in Stollen 
getrieben und dort vor Ankunft der Amerikaner „gesprengt" 
werden. Durch Zufall wurde die Absicht der SS bekannt, sie 
konnte von den Gefangenen verhindert werden. Zehn Minu-
ten nach der Flucht der Bewacher kamen die Amerikaner. 
Heute, zwanzig Jahre danach, lebt Ludwig Wörl in beschei-
denen Verhältnissen in München-Großhadern. Ohne Familie, 
seine Frau war schon 1940 von ihm geschieden worden („das 
Scheidungsurteil überreichte mir die SS am Weihnachts-
abend"). Ohne Beruf zur Zeit, denn seine Gesundheit hatte 
ihm die Rückkehr zum erlernten Handwerk nicht mehr er-
laubt; er ist zu 70 Prozent erwerbsunfähig - Herz, Kreislauf. 
Aber auch ohne Haß, ohne Resignation. Er freut sich auf die 
Reise nach Israel und will dort ... vom „anderen Deutschland 
reden", von den Menschen, die geholfen haben... 

15/6 Kompromiß in der Verjährungsfrage 
Neuer Stichtag 1. Januar 1970 

Das Gesetz über die Verlängerung strafrechtlicher Verjäh-
rungsfristen für NS-Verbrechen ist am 21. 4. 1965 verkündet 
worden und am 22. 4. in Kraft getreten. Artikel 1 des Ge-
setzes bestimmt, daß bei der Berechnung der Verjährungs-
fristen für Verbrechen, die mit lebenslangem Zuchthaus be-
droht sind, die Zeit vom B. Mai 1945 bis 31. Dezember 1949 
nicht mitgezählt wird. In dieser Zeit hat die Verjährung ge-
ruht. Das gilt jedoch nicht für Taten, die beim Inkrafttreten 
dieses Gesetzes bereits verjährt sind. Mit dem neuen Gesetz 
sind die rechtlichen Grundlagen für die Verfolgung national-
sozialistischer Verbrechen bis zum 31. Dezember 1969 geschaf-
fen worden. Ohne das Gesetz wären diese Verbrechen am 
B. Mai 1965 verjährt 1 . Dr. Robert M. W. Kempner schreibt 
unter der obigen Überschrift u. a. dazu: „Im Bundestag war 
keine Mehrheit dafür vorhanden, die Verjährungsfrist für 
Morde ganz allgemein auf 30 Jahre, d. h. praktisch bis zum 

1 Aus: Badische Zeitung. Nr. 92. Freiburg i. Br., 22. 4. 1965.  

B. Mai 1975 laufen zu lassen. Man einigte sich vielmehr auf 
einen Vorschlag, wie ihn ähnlich der frühere Bundeskanzler 
Dr. Konrad Adenauer präsentiert hatte: es wird jetzt unter-
stellt, daß die deutsche Justiz bis zum 31. Dezember 1949, 
wegen der Nachkriegswirren und der alliierten Beschränkun-
gen nicht funktionieren konnte, deshalb laufe nach dem neuen 
Gesetz die Verjährungsfrist erst 20 Jahre später aus ... Viele 
Juristen, die ebenso wie der Verfasser dieser Zeilen der An-
sicht sind, daß Völkermord nach den allgemein anerkannten 
Grundsätzen des Völkerrechts niemals verjährt, sind als Prak-
tiker der Meinung, daß die Verlängerung von knapp fünf 
Jahren wenigstens dazu führt, daß jetzt von den Justiz-
behörden unter Einsatz von stärkerem Personal schneller ge-
arbeitet wird und die Verfahren nicht - wie etwa bei einer 
längeren Frist - auf die lange Bank geschoben werden kön-
nen. Trotzdem erscheint der geschlossene Kompromiß vom 
Rechtsstandpunkt ebenso wie vom politischen wenig befriedi-
gend ... 1 . Die Verjährungsdebatte vom 10. März, über die 
eingehend berichtet wurde, war eine hervorragende perfor-
mance des Bundestages und hat das Ansehen der Bundes-
republik in der Welt gestärkt. Die Debatte vom 25. März 1965 
mit dem Kompromiß stand, wie auch die deutsche Presse 
hervorhebt, keineswegs auf dem gleichen Niveau. Ihr Ergeb-
nis enthält viel politischen Sprengstoff, wie Gerichtsverfahren 
der nächsten Jahre beweisen werden" 2 . 

Aus der auf hohem Niveau stehenden Bundestagsdebatte vom 
10. 3. 1965 bringen wir auszugsweise die Reden der Abgeord-
neten Benda (CDU/CSU) 3, Dr. Dehler (FDP), Dr. Arndt 
(SPD) 4 : 

a Aus der Rede von Dr. Benda: 

Herr Präsident! Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

... Von verschiedenen, sehr achtbaren Seiten sind wir ins-
gesamt aufgefordert worden, über diese Frage ohne Emotion 
zu diskutieren. Ich schließe mich dem an. Ich bin der Mei-
nung, daß eine Form der Emotion dieser Frage, sofern sie 
uns das klare Nachdenken über das, was notwendig ist, ver-
nebeln sollte, schädlich wäre. Ich sehe mich allerdings nicht 
in der Lage ... in dieser Sache ohne Leidenschaft zu diskutie-
ren. Ich meine, daß das eben angeführte Wort Leidenschaft 
in seinem eigentlichen Wortsinn gebraucht werden muß: wir 
leiden! Wir leiden unter dieser Frage ... und mit uns leidet 
das ganze deutsche Volk. Wir müssen versuchen, unter Ein-
satz dieser Leidenschaft zu der richtigen Lösung zu kom-
men... 
Der ursprüngliche Entwurf eines Achten Strafrechtsänderungs-
gesetzes hatte vorgesehen, in § 67 des Strafgesetzbuches die 
Verjährungsfrist für die Strafverfolgung mit lebenslangem 
Zuchthaus bedrohter Verbrechen von bisher 20 auf 30 Jahre 
zu verlängern. Nach unserem jetzigen Vorschlag soll der § 67 
dahin geändert werden, daß für die Strafverfolgung der mit 
lebenslangem Zuchthaus bedrohten Verbrechen eine Verjäh-
rung überhaupt nicht mehr eintritt ... Der ursprüngliche An-
trag war bereits im Herbst des vorigen Jahres angekündigt 
worden, genauer gesagt, im November 1964 ... Dieser An-
trag hat, wie ich meine, mitgeholfen, eine Diskussion wieder 
zu eröffnen, die zunächst einmal beinahe schon abgeschlossen 

1 Zur Diskussion iiber die Frage der Verjährungsfrist für NS-Verbrechen sei 
genannt: Verjährung? 200 Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens sagen 

Nein. Eine Dokumentation, herausgegeben von Simon Wiesenthal. Euro-

päische Verlagsanstalt. Frankfurt a. M. 1965. 157 Seiten. 

2  Aus: Jüdische Rundschau Maccabi (24/14). Basel, 2. 4. 1965, dgl. aus: 

Aufbau (XXXI/14). New York, 2. 4. 1965. 

3  Vorbereitend auf die Auseinandersetzung zur Verjährung vgl. auch: Ernst 

Benda, Verjährung und Rechtsstaat. Verfassungsprobleme der Verlänge-

rung strafrechtlicher Verjährungsfristen. Colloquium Verlag. Berlin 1965. 

30 Seiten. 

4  Deutscher Bundestag. Sonderdruck aus dem Stenographischen Sitzungs-
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